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Rationalität 
Vom Glauben zum Wissen und zurück 
Essay, Januar 2007

Bedeutung der Klöster
Herr Springer wählt in seinen Darstel­
lungen die Tatsachen so aus, dass sie in 
sein Argumentationskonzept passen.

Die christliche Kirche sei stets hem­
mend und Neuem gegenüber nicht auf­
geschlossen gewesen. Hier muss natürlich 
sofort Galilei herangezogen werden, wie 
natürlich auch nicht verschwiegen wer­
den darf, dass Kardinal Ratzinger quasi 
die historische Verlängerung der Inquisi­
tion ist. Dass über Jahrhunderte die Aus­
breitung von Schrift, Literatur und Kunst 
nur über die Klöster erfolgte, braucht in 
so einer Argumentation selbstverständ­
lich nicht weiter beachtet zu werden.

Im weiteren Verlauf sind nicht alle 
Gedanken schlecht, aber eben stark mit 
Polemik verwoben. Der Spott von Ernst 
Haeckel über Gott als gasförmiges Wir­
beltier ist einfach nur beleidigend und 
hätte in einem seriösen Artikel nichts zu 
suchen.

Prof. Jürgen Schnack, Bielefeld

Rolle der Religion
Es ist erfreulich, dass sich ein Naturwis­
senschaftler mit der Regensburger Vor­
lesung Benedikts XVI. auseinandersetzt. 
Allerdings erweckt der Artikel den Ein­
druck, als seien die Naturwissenschaften 
und ihre Methoden senkrecht vom Him­
mel gefallen. Die Anwendung naturwis­
senschaftlicher Prinzipien hat vielmehr 
eine lange Entwicklungsgeschichte, in der 
die Religion eine wichtige Rolle spielte.

Dass der Glaube immer eine Ver­
pflichtung gegenüber der Vernunft hat, 
ist im Christentum von Anfang an klar. 
Sie beweist sich aber nicht durch Zitate 
aus Bibel und Theologiegeschichte, son­
dern in der Anwendung auf tägliche Pro­
bleme, und da fehlt es leider.

Prof. em. F. Burgey, Eichstätt

Tierversuch  
nicht mehr Goldstandard 
Ersatz für Tiervesuche – nicht nur 
zum Tierschutz, Februar 2007

Erfreulich – die tierversuchsfreie For­
schung kommt voran. Doch darf der En­
thusiasmus über einige Fortschritte nicht 
darüber hinwegtäuschen, dass wir von ei­
ner wirklichen Lösung des Problems lei­
der noch meilenweit entfernt sind. Was 
wir brauchen, ist ein vollständiger Para­
digmenwechsel in Forschung und Pro­
duktprüfung, bei dem der Tierversuch 
nicht mehr als Goldstandard gilt.

So ist es allenfalls als Zwischenschritt 
anzusehen, wenn beim LD50-Test nicht 
mehr 140, sondern »nur« noch 16 Tiere 
zu Tode gequält werden. Eine grau- 
same und falsche Methode wird nicht da­
durch besser, dass weniger Tiere einge­
setzt werden. Es ist absurd, wenn sich 
neue, aussagekräftige Testmethoden an 
der schlechten, erwiesenermaßen unzu­
verlässigen Methode Tierversuch aus dem 
vorletzten Jahrhundert messen lassen 
müssen, um anerkannt zu werden. 

Tierversuche müssen abgeschafft wer­
den, um den Weg frei zu machen für eine 
ethisch vertretbare, am Menschen orien­
tierte Forschung und Medizin.

Dr. med. vet. Corina Gericke, Ärzte gegen 
Tierversuche e. V., Braunschweig

Retten mit  
fragwürdigen Methoden
Tierversuche und ihre Gegner  
Editorial, Februar 2007

Ich teile Ihre Kritik an bestimmten Akti­
onen mancher »Tierschützer«. Wir ver­
danken der kritischen Aufmerksamkeit 
von Tierschützern zwar, dass immer wie­
der unglaubliche Tierquälereien aufge­
deckt wurden und zum großen Teil der 
Vergangenheit angehören. Befreiungsakti­
onen sind aber kriminell, destruktiv, kon­
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traproduktiv, naiv bis dumm, in jeder 
Hinsicht fragwürdig und erschreckend 
fundamentalistisch. Manch andere Äuße­
rung oder Handlung von Tierschützern 
gehört in die gleiche »Ecke« (Totalableh­
nung der Jagd, des Fleischverzehrs, der 
Nutzung tierischer Produkte etc.). Sogar 
Gesetzgebung und Rechtsprechung gehen 
hier manchmal zu weit, etwa wenn die 
Besenderung von Wildtieren für wissen­
schaftliche Untersuchungen rechtlich als 
»Tierversuch« gilt, und nicht etwa qualifi­
zierte Ethologen, sondern Kreisveterinär­
behörden über Zulassung oder Nichtzu­
lassung zu entscheiden haben – aber das 
steht auf einem anderen Blatt.

Karsten Dörfer, Heinade 

Talent und Motivation
Wie Genies denken, Januar 2007

Breitensport Schach
Endlich ein Artikel, der das Schachspiel 
für das Denkenlernen in den Vorder­
grund stellt. Leider erhält dieser Sport in 
unserer Gesellschaft nicht die Aufmerk­
samkeit, die ihm von seiner Bedeutung 
her zusteht. Im Artikel werden fast aus­
schließlich amerikanische Untersuchun­
gen als Grundlagen genommen. Ich darf 
zu bedenken geben, dass in den USA im 
Vergleich relativ wenige Großmeister ent­
standen sind.

Immer noch an der Spitze – und hier 
auch als Volkssport – steht das Schach­
spiel in Osteuropa. Genau dort gehört  
es – immer noch – zum Schulunterricht.    
Hier ist es also ein Zusammenspiel von  
Talentförderung und gesellschaftlicher 
Anerkennung. Ein ausgeprägt geförder­
ter Breitensport bringt automatisch auch 
viele Spitzenspieler hervor. Doch so sieht 
es bei uns leider nicht aus.

Jochen Krehnke, Bad Münder

Arbeitsgarantie  
für Familientherapeuten
Die Behauptung, dass Anlagen und Ta­
lent im Vergleich zur Motivation nur eine 
untergeordnete Rolle spielen, die man 
nur – möglichst bereits pränatal – kräftig 
drillen müsse, kommt einer Arbeitsgaran­
tie für Familientherapeuten nahe, die sich 
bereits kräftig über volle Praxen mit am 
Ehrgeiz der Eltern gescheiterten Kindern 
freuen dürfen. Ich wäre gespannt über  
die Ergebnisse einer vergleichenden Stu­
die über Alkoholismus von Fußballern, 



die es trotz brennender Motivation nicht 
geschafft haben.

Kleiner Tipp: Der Farbenblinde wird 
kein Maler, der Zwergwüchsige scheitert 
im Basketball, wem Gott kein gutes Ge­
hör geschenkt hat, der sollte besser sei­
nen Ehrgeiz nicht auf Musik lenken.

Förderung – auch früh: Ja bitte! 
Rücksichtsloser Drill, nein danke.

Heiner Schilling, Darmstadt

Fehlerfreie Programme
Neue Wege zu sicherer Software 
Januar 2007

Nicht zu optimistisch werden! 
Der Artikel war sehr interessant. Aller­
dings fand ich die (bei genauem Le- 
sen vorhandenen) Warnungen vor über- 
triebenen Hoffnungen auf fehlerfreie 
Software durch den Einsatz automa­

tischer Prüfsoftware zu schwach. Es 
wurde eher im Gegenteil die Erwartung 
von möglicher Null-Fehler-Software er­
zeugt. 

Software wie Alloy einzusetzen halte 
ich für grundsätzlich wichtig, um die 
Fehlerzahl zu reduzieren! Und ich be­
zweifle keineswegs die Fähigkeit von Al­
loy und anderen Tools, Fehler zu fin-
den, wohl aber die Fähigkeit, alle Fehler 
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Wie das Klima  
Berge versetzt 
Februar 2007

 
Auf S. 54 vergleicht Kip Hodges in sei-
nem sehr anschaulichen Artikel über die 
Entwicklung des Himalaya die noch immer 
andauernde Kollision der beteiligten Konti-
nente Indien und Eurasien mit dem langen 
Bremsweg von Öltankern und Güterzügen. 
Explizit macht er die Massenträgheit der in-
dischen Platte für das Kollisionsgeschehen 
verantwortlich. Der Vergleich mit dem Öl-
tanker ist ein häufig verwendeter; vor allem 
in Vorträgen und Artikeln, die sich an ein all-
gemeines Publikum wenden, jedoch auch in 
Vorlesungen der Geologie an mancher Hoch-
schule. Der Vergleich ist jedoch unzulässig 
und physikalisch falsch, wie sich anhand ei-
ner einfachen Rechnung zeigen lässt:

Die kinetische Energie eines Körpers ist 
Ekin = 1/2 mv2. Der indische Kontinent hat in 
etwa die Form eines gleichschenkligen, 
rechtwinkligen Dreiecks mit 3000 km Kan-
tenlänge. Die Mächtigkeit der Lithosphäre 
beträgt zirka 100 km, wonach sich das Vo
lumen zu etwa 4,5 · 1017 m3 berechnet. Die 
Multiplikation mit der ungefähren Dichte 
von Gesteinen der Lithosphäre von 3000 
kg/m3 ergibt eine Masse von 1,35 · 1021 kg.

Die Geschwindigkeit von driftenden Plat-
ten beträgt in etwa 10 cm pro Jahr, das sind 
3,2 · 10-9 m/s.

Die kinetische Energie beträgt also 
Ekin = 0,5 · 1,35 · 1021 kg  ·  (3,2 · 10-9 m/s)2 = 
6800 J oder 6,8 kJ.

Die kinetische Energie des größten Öl-
tankers »Jahre Viking« beträgt bei voller  
Ladung (560 000 t) und voller Fahrt (15,8 
Knoten = 8,1 m/s) ungefähr 37 Millio- 
nen kJ.

Um den geringen Energiebetrag der in-
dischen Platte zu veranschaulichen, soll er 
in Bezug zur Hebung des Himalaya gesetzt 

werden. Die potenzielle Energie, die not-
wendig ist, um ein Stück Granit auf die 
Höhe des Mount Everest zu heben (8848 
m), berechnet sich zu Epot = m · g · h. Unter 
Vernachlässigung von Deformation und der 
Erzeugung von Reibungswärme soll die ki-
netische Energie vollständig in potenzielle 
Energie umgewandelt werden; es gilt also 
Ekin = Epot. Die Masse des Gesteins, welches 
auf die Spitze des Everest gelangen kann, 
ist demnach m = 6800 / (9,81 · 8848) kg =  
78 g. Dies entspricht einem Granit-Würfel 
der Kantenlänge 3 cm.

Offensichtlich ist also der Beitrag der 
kinetischen Energie der driftenden Platten 
zur Entstehung von Kollisionsgebirgen 
praktisch gleich null. Das Beispiel zeigt in 
hervorragender Weise, wie sehr uns die In-
tuition in der Abschätzung physikalischer 
Prozesse täuschen kann, wenn es um nicht-
lineare Prozesse geht. Schon die Hand
habung der Beziehung »Energie ist propor-
tional zum Quadrat der Geschwindigkeit« 
übersteigt, wenn wir ehrlich sind, unser 
Vorstellungsvermögen.

Nun könnte man darüber hinaus einen 
Blick auf die Impulserhaltung werfen, da der 
Impuls linear zur Geschwindigkeit wächst, 
und in unserem Beispiel für die indische 
Platte etwa 4,3 · 1012 Ns beträgt. Das ent-
spricht dem Impuls von ziemlich genau 
1000 Öltankern aus dem oberen Beispiel – 

nicht eben beeindruckend im geologischen 
Maßstab. Der Stoß der beiden Platten, Asien 
und Indien, ist ein unelastischer Stoß, das 
heißt, die beiden Körper bewegen sich nach 
der Umwandlung der kinetischen Energie in 
Verformungsarbeit, potenzielle Energie und 
Wärme mit einer gemeinsamen Geschwin-
digkeit als ein Körper weiter. In diesem Fall 
ist die Relativbewegung beendet, und der 
Himalaya fällt der Erosion zum Opfer. Wie 
wir oben gezeigt haben, wird die geringe ki-
netische Energie der indischen Platte je-
doch schon abgebaut, wenn in China der 
erste Sack Reis umfällt. Damit sollten sich 
nach den Gesetzen der Trägheit die beiden 
Kontinente gemeinsam sehr langsam weiter 
nach Norden bewegen, aber es sollte kein 
Gebirge entstehen.

Der Grund für die immense Deformation 
der Kruste und die Fortbewegung der Plat-
ten ist also nicht mit der Trägheit der Masse 
zu erklären. Vielmehr bewegen sich die Plat-
ten aus dem gleichen Grund weiter, aus dem 
sie sich schon vor der Kollision bewegt ha-
ben: der konvektierende Mantel unter ihnen 
schiebt sie vorwärts und der abtauchende 
ozeanische Teil der Platten zieht sie vor-
wärts.� Horst Marschall, Bristol 

und Erich Marschall, Nußloch

Öltanker ist kein Vergleich

Steffen
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Der Himalaya entstand durch die Kol-
lision Indiens mit Eurasien.
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E (im Design) zu finden, wenn das Pro-
jekt hinreichend groß wird.

Software-Designs werden auch so 
nicht hundertprozentig fehlerfrei wer­
den. Schließlich sind auch Alloy und Co. 
nur Programme, die selbst der Unvoll­
kommenheit unterliegen. Wer sich auf 
»der sicheren Seite« (auf der »sichereren« 
Seite ist sehr wohl möglich) wähnt, nur 
weil er Alloy oder ein ähnliches Tool ein­
gesetzt hat, ist ein leichtes Opfer seines 
Wunschdenkens.

Jürgen Busch, Limburg

Entwicklungskosten bei Ariane
In dem interessanten Aufsatz ist dem  
Autor ein logischer Fehler unterlaufen, 
wenn er anlässlich des Absturzes der ers­
ten Ariane-5-Rakete schreibt: »Mit ihr 
verpufften gut 6 Milliarden Euro an Ent­
wicklungskosten.« Das liest sich so, als 
seien diese 6 Milliarden Euro komplett 
verloren. Tatsächlich verloren, was die 
Entwicklung der Rakete betrifft, waren 
dagegen »nur« die weiteren Flugphasen 
und damit die – ohne diesen Fehler – 
vielleicht erfolgreiche Qualifikation der 
an diesen Phasen beteiligten Komponen­
ten (zu diesem frühen Versagenszeitpunkt 
allerdings die überwiegende Mehrzahl al­
ler Komponenten). Verloren war darüber 
hinaus auch die wertvolle wissenschaft­
liche Nutzlast »Cluster«, für die man die 
mit mehr Risiken behaftete, aber dafür 
kostenlose Mitfluggelegenheit auf der ers­
ten, also zuvor nicht erprobten Ariane-5-
Trägerrakete gewählt hatte. Es gilt also, 
zwischen Entwicklungs- und Wiederbe­
schaffungskosten zu unterscheiden.

Peter Groepper, Wassenaar, Niederlande

Atmung bei Haien
Ein Flugzeug für den Weltraum  
Februar 2007

In Ihrem sehr interessanten Artikel über 
Flugzeuge mit Scramjet-Technik wurden 
diese mit Haien verglichen, die unent­
wegt vorwärtsschwimmen müssen, um 
ihren Sauerstoffbedarf zu decken. Im 
Gegensatz zu früheren Lehrmeinungen 
können jedoch alle bekannten Haiarten 
ihren kompletten Sauerstoffbedarf auch 
im Ruhen aufnehmen, da sie zum aktiven 
Ventilieren befähigt sind. Da ich selbst in 
einem Meeresaquarium gearbeitet habe, 
konnte ich diese Atemtechnik häufig be­
obachten. Auch wenn große Haie, wie 
der Weiße Hai oder der Riesenhai, meist 
ständig in Bewegung sind, ersticken sie 
bei Bewegungslosigkeit nicht. Evolutiv 
wäre dies auch wenig sinnvoll, da ein 
Schwimmen des Hais mit der Strömung 
seinen sicheren Tod bedeuten würde.

Heiko Schmied, Bonn

 
Kein wirklicher Schutz
Angriff der mobilen Computerviren  
Februar 2007

Der Artikel zeigt grob, was mit gespei­
cherten Verbindungsdaten alles gemacht 
werden könnte und schon gemacht wird. 
Dabei wird aber von Laborbedingungen 
ausgegangen, die so nicht existieren. Hilft 
uns die Vorratsdatenspeicherung im oh­
nehin schon umstrittenen Kampf gegen 
Terrorismus? Nein. 

Telekommunikationsverbindungen
werden automatisch, das heißt von Com­

putern aufgebaut. Man könnte nun Soft­
ware laufen lassen, die nach bestimmten 
Mustern Verbindungen erzeugt und Da­
ten für einen bestimmten Zeitraum sen­
det. Und das nur, um den Verbindungs­
graphen zu stören. Es können beliebige 
Scheinverbindungen im Verbindungs­
graphen entstehen. Es gibt Software, die 
Telekommunikation ermöglicht, ohne 
dass der Sender je erkannt werden kann. 

Wo ist der Unterschied zwischen dem 
Telekommunikationsverkehr einer Ter­
rorzelle, die kurz vor der Ausführung 
eines großen Anschlags steht, und dem 
eines Bürgerrechtsvereins, der kurz vor 
der Ausführung einer wichtigen De­
monstration steht? Welche Gruppe wird 
denn nun vom Verfassungsschutz eher 
überwacht?  Es läuft darauf hinaus, dass 
jeder überwacht und jeder verdächtigt 
wird, und das darf in einem Rechtsstaat 
nicht geschehen.

Gilbert R. Röhrbein, Leipzig
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Errata

Ursprünge der griechischen  
Sternbilder, März 2007
Leider sind zwei der drei auf S. 86 gezeigten 
Ausschnitte der Oberfläche des Himmelsglo-
bus des Atlas von Farnese falsch datiert: der 
mittlere zeigt die Lage des Frühlingspunkts 
im Jahr 125 v. Chr. (statt 100 v. Chr.) und 
der untere im Jahr 200 n. Chr. (statt 2000 
n. Chr.).

Mit Grips unterhalten  
Rezensionen, März 2007
Die Herausgeber des Buches »Braintertain-
ment«, das auf S. 103 besprochen wurde, sind 
Manfred Spitzer und Wulf Bertram.


